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Das Boot in der Asmat-Kultur (Siidwest-Neuguinea)

Das Rotterdamer Museum für Völkerkunde hat seit dem Anfang seiner Neuguinea-
Expeditionen umfangreiches ethnographisches Material aus verschiedenen Teilen der
großen Insel gesammelt, darunter eine große Anzahl Objekte aus dem Asmat-Gebiet
(Südwest-Neuguinea). Ein Teil der während der Expeditionen erworbenen Gegen
stände wurde in einer Spezial-Ausstellung (Oktober 1959 bis März 1960) zur Schau
gestellt (Abb. 1).

Das Asmat-Material hat in hohem Maße das Interesse von Fachkreisen erregt, und
zwar nicht nur in Europa, sondern auch in der Neuen Welt. Seitdem haben viele
Museen sich bemüht, Asmat-Objekte für ihre Neuguinea-Abteilungen zu erwerben.
Dieses Bestreben läßt sich sehr gut verstehen, wenn man die oft erstaunlichen Schöpfun
gen der Asmat-Kunst kennt, etwa die Geisterboote oder die Bis-Pfähle.

Vor dem letzten Weltkriege war nur sehr wenig bekannt von den östlich des
Mimika-Gebietes lebenden Stämmen in Südwest-Neuguinea, die anfänglich mit dem
Kollektivnamen „Manowe“ bezeichnet wurden, aber seit Anfang der fünfziger Jahre
in weiten Kreisen besser bekannt wurden als die Asmat-Völker. Der Name „Asmat“
bedeutet „der wahre Mensch“, während der aus der Kamora-Sprache stammende
Name „Manowe“, das heißt „der eßbare Mensch“, von den kriegerischen Asmat als
durchaus unpassend empfunden wird.

Es ist nicht so einfach, die Grenzen des ausgedehnten und sumpfigen Wohngebie
tes der Asmat genau anzugeben, einesteils weil noch zu wenig bekannt ist von den
im Hinterlandc lebenden Stämmen, andernteils weil die Asmat noch immer versuchen,
ihre Herrschaft weiter nach Nordwesten und Südosten geltend zu machen. Während
der Schneegebirge-Expeditionen 1907 und 1909/1910 wurden allem Anschein nach
am Lorentz-Fluß keine Asmat-Leute angetroffen. Seitdem hat sich die Lage wohl
erheblich geändert. Die Asmat sind über den Lorentz-Fluß weit nach Nordwesten
durchgestoßen. Dazu haben sie die Navaripi größtenteils ausgerottet, aber zum Teil
auch in die Asmat-Bevölkerung aufgenommen. Reste des Navaripi-Volkes sind mit
unter am Oberlauf des Nordwest-Flusses und weiter nach Westen angetroffen worden.

Trotz gewisser Übereinstimmungen in der Kultur bilden die Asmat-Völker keine
vollkommene Einheit. Sie machen selbst einen Unterschied zwischen den Stämmen im
Küstengebiet und denen im Hinterland. Es gibt zwischen beiden gewisse Differenzen
in der Sprache und in der Lebensweise. Die Inlandstämme werden von den Küsten
bewohnern „Sirao“ genannt, abgeleitet von dem Worte „si“ (= Stein), da im Hinter
land die Steine gefunden werden, aus denen die Steinbeile verfertigt werden.

Aber auch die Küstenbewohner bilden keine kulturelle Einheit. Von den im
Küstengebiet lebenden Gruppen ist die der Bis-marn für die Kunst die wichtigste. Der
Name will sagen, daß wir es zu tun haben mit den Leuten, welche die Bis-Pfähle

anfertigen. Man findet also das Bis-Zeremoniell nicht bei allen Gruppen des Küsten


